
306 Entwicklungen
Hıer dürfte auch In den kommenden die Contessio Augustana direkt 1mM einıge Literaten der ersten Garnıtur
Jahren dıe wichtigste Herausforderung Horıiızont VO  - Kırchenspaltung und kurzfristig abgesagt Stefan Heym,
der Barmer Erklärung für den Prote- Eınıgungsbemühungen. Sıe verdankt („ünter KÄKunert, Martın Walser; Heıin-
sStantısmus, gerade auch in der Bun- hre Entstehung vielmehr der beson- rich Böll entschuldıigte sıch SCH
desrepublık lıegen: Hınter den Auseın- deren geschichtlichen und theologi- Krankheit)
andersetzungen das polıtische schen Entwicklung des deutschen Pro-
Mandat der Kırche WI1e hınter der Di1s- testantısmus, die dazu führte, dafß die Deutlichel Markierung derkussıon über die Zukunft der Volks- Ausgangsbedingungen für die Auseın- Unterschiedekırche stehen Ja Grundfragen nach andersetzung MIt dem Natıiıonalsoz1a-
Struktur un: VWertigkeıt VO Kırche lIısmus für die evangelısche Kırche sehr Daß die Veranstaltung dennoch e1-
überhaupt 1mM Blıck auf das retormato- viel anders aussahen als für den deut- HS Ereigni1s mıt eınem für vergleich-

schen Katholizismus. Dazu kommtrische Erbe WI1e auf die protestantische bare Tagungen A4AUS dem Bereich heo-
Geschichte der etizten zweıhundert noch, da{fß die Bekenntnisproblematik logıe un Religion beispiellosen pubOli-
Jahre Sı1e werden gleichzeıitig auch katholischem Kırchenverständnis eher zistischen Echo wurde, dies dürfte mıiıt
durch das Ökumenische Gespräch VOor tremd 1St Es kennt die Figur des Be- zweiıerleı Liun haben Zum eınen hat
allem über das kırchliche Amt VIrUu- kenntnisses als verbindlicher und sıch die Eınstellung dem Relıg1ösen
lent. gleichzeıitig aktueller Auslegung der gegenüber gerade auch VO seıten der

Heılıgen Schrift nıcht, W1e€e s$1e sıch 1n Liıteraten spürbar gewandelt. Dem Re-
Ökumenische Relevanz? der Reformation herausgebildet hat lig1ösen wırd heute zumındest ZUSC-

Dennoch können auch katholische standen, eın wesentliches Element
Anders als die Lutherteiern 1m VErgan- Theologie und Kırche Barmen menschlicher Kultur, eıinen wichtigen
z  n Jahr WAar das Jubliäum der Bar- nıcht eintach vorbeigehen. Dıie Bar- Ausdruck menschlichen Bedürfnisses
IET Erklärung allerdings ıne Sanz INeT Erklärung bleibt ihrer e1lt- nach Sınn darzustellen. Adolf Muschg
und SAl innerprotestantische Angelegen- gebundenheit und iıhrer Defizite, dıe In Tübingen: „Wır kommen
heit. Es yab weder offzielle katholı- auch anläßlich des fünfzıgjährigen Ju dıe relig1öse Exıstenz Al nıcht herum.
sche Stellungnahmen, noch beteiligten bıläums ımmer wıeder ZUur Sprache ka- Es 1STt 1U  vr die rage;, ob WIr sS1e wahr-
sıch katholische Theologen 1ın größe- INCN, Sökumenisch wichtig als Beıspıel nehmen.“
W Umfang der Diskussion über kirchlicher Selbstbehauptung WI1€e als Zum anderen bleibt ohl immerdie Bedeutung der Barmer Thesen. Mahnung die Kırche un die
Das nımmt nıcht wunder: Schliefßlich noch Eiınzelkämpfern WI1€ Hans KüngChrısten, be] iıhrer eıgenen Sache und Walter Jens vorbehalten, unbela-steht dıe Barmer Erklärung nıcht W1€ bleiben.
die Gestalt Martın Luthers oder auch STEet VO Gewicht kırchlicher Hıerar-

chien ıIn diesem auch weıterhın mıt
einer Fülle VO  e Verständigungsschwie-
riıgkeıten, Vorbehalten un: Ängsten
behafteten Gebiet kräftigere Schritte
nach orn SCH Folglich WAarubınger Symposium uber
INa  _ wenıger als on In der Verlegen-heologie und Literatur heıt, 1L1UTL über Literatur sprechen
mUussen, sondern konnte ıne beacht-Es gyäbe einıges au  zen dem sellschaft, Münster, und die Eıchen-

Internationalen ymposium ZzU
lıche Anzahl ausgewlesener Autorendorff-Gesellschaft, Würzburg, eınen aufbieten, darunter auch solche, derenThema „Theologie und Liıteratur „Literatur und Religion” (vgl WeS-

Möglıichkeiten und renzen eiınes und Religion, herausgegeben Namen 1M Zusammenhang mMI1t elı-
Z710N, Theologie, erst recht Kırche bıs-Dıialogs 1im 20. Jahrhundert“”, dem VO  —_ Helmut Koopman und Wınfried her nıcht hören Günter deWalter Jens un Hans Küng für Anfang Woesler, Freiburg Be1 den Ka- Bruyn, Ingeborg Drewıitz, WernerMaı nach Tübıingen einluden: So e1In- tholikentagen In Berlın und Düssel- Dürrson, Barbara Frischmuth, Walterzıgartıg, WI1€e das EeLWAS eilfertig In dort tanden lıterarısche Foren

Umlauf gyebrachte Wort VO  S der „Pre- Helmut Frıtz, Gertrud Fussenegger,uch Sing INn Tübingen wenıger Aars Gustafsson, Deter Härtling, Ar-mierenluft”, die spüuren sel, andeu- „T’heologie und Literatur“ als das
ten sollte, War dıeser Versuch, Lıtera- mMın Juhre, Kurt Martı, Adolf Muschg,Dreiecksverhältnis Relıgion, Lıtera- Jürgen Rennert, Luıise Rınser, JosefLUr un Relıgion mıteinander INSs GSe- CUr, Literaturwissenschaft, W 9asS eben
spräch bringen, wıirklich nıcht. doch nıcht dasselbe 1St. Was auch da- Redıing, Eva Zeller
1979 unternahmen das Zentralkomıi- mIt zusammenhıng, daß dıe Theologie Um gleich vorwegzunehmen: uch
tee der Deutschen Katholiken und die aum präsent W  _ Die Tübinger WECNN Literatur un Religion sıch 1mM
Katholische Akademıiıe Stuttgart-Ho- Theologen beıder Konfessionen be- Rahmen dieses Symposiums NEeELITWAT-
henheim Je eınen Versuch ZzUuU Thema gnuüugten sıch mI1t Höflichkeitsbesu- tet treundlich zueiınander und interes-
„Kırche und Kunst“ (vgl Julı chen und schmückten ansonstien das sıert aneiınander zeıgten, eın Zeıitalter
A 36/-371), 1981 die Droste-Ge- Tagungsprogramm. Außerdem hatten der Harmonie soll und wırd nıcht -
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brechen. Dı1e Zeichen standen eher auf auf Literatur einläßt, „auf Rückfragen Den Mann mıt AFT gäbe e5s nıcht
ıne deutliche Markierung der Unter- nach den Bedingungen un: Normen mehr, INa  —_ sSe1 ZU Verzicht, (50tt dar-

menschlichen Handelns und Verhal-schiede, diıesmal jedoch nıcht in eindli- zustellen, zurückgekehrt. Dıiese Ant-
cher Absıcht, sondern aus Angst Vor tens“ nıcht verzichten könne Karl-Jo- WO gehört ‚WarTtr ebenso unwiıder-
eiınem versöhnlerischen Vermengen e1l- sef. Kuschel). Vor allem aber geht das sprochen den Grundannahmen des
genständıger Größen. Der Tübinger heutige Gespräch zwıischen Relıgion Gespräches zwıischen Liıteratur un:
Moraltheologe Dietmar Mieth plä- un Literatur davon AauUs, daß nNnUu  n Religion WI1e€e diıe viel zıtlerte Feststel-
dierte in diesem Sınn 1n bezug auf das 95  o and auUs, VO  —_ der Welt her, VO lung Gottfried Benns, daß Gott eın
theologiıische Gespräch .mit der Lıtera- Sıchtbar-Profanen, dem Alltäglichen schlechtes Stilprinzıp sel. Dennoch
ur (-wissenschaft) für iıne „produk- des Hıer un: Jetzt, DNUTLr VO Natürlıi- schien S1Ee aber nıcht mehr eigentlich
t1ve Kollision“ einer „falschen chen der Wiırklichkeit, VO Relatıven die augenblickliche Fragestellung WIe-
Harmoniebildung”. Und Walter Jens un Wandelbaren, 11UT VO Endlichen derzugeben. Adolf Muschg rachte dıes
warnte iın einem kurzen, aber für das aus aufs vielleicht Unendlıche, M1ıt der Bemerkung auf den Punkt,

erblicke ın dem Thema der DiskussionVerhältnis VO Theologie un Liıtera- 19008  —_ VO Vorläufigen auts Definitive,
LUr überaus bezeichnenden Wort- VO Besonderen auf jenes Absolute „CLWAaS Anbiederndes”, das ıh als

Schritftsteller beschäme: IS 1St iınewechsel mıt dem evangelıschen elı- verwiesen“ werden könne, dafß Lıtera-
g10nspädagogen Karl rnst Nipkow Liur auf die Welt angewlesen bleibe, 1in kleinmütige Fragestellung. Wenn WIr
VOT eiıner ‚allzu raschen Kongruenz” der das Kreuz stehe (Walter en wahrzunehmen vermÖögen, daß das,
VO  —; relıg1öser und nıchtrelig1öser ıte- W AasSs WITr (sott NCNNECN, unNns überall be-Vor dem Hıntergrund eiınes in dieser
u  5 be1ı der als eın Fortschritt SEANEL, begegnen bereıit ISt, Wenn

erachtet werde, WEeNnNn „Bıbel un Bıer- Weıse bereinigten Verhältnisses Z7W1- WIr datftür offen sınd, dann brauchenschen Religion un: Lıteratur stellt sıchmann“ mehr oder wenıger gleichran- WIr eın Dılemma konstruleren ZWI1-
21g behandelt würden. die rage nach den Beziehungen diıe- schen Religiosıtät un: beispielsweiıse

SCT beıden Größen zueinander INZWI-
anders. lıterarıscher Arbeıt.“ Eıne Lıteratur,schen ELIWAS Hans üngs dıe das Relig1öse nıcht künstlich A4US-Fine „Koalıtion der rage Begınn des Symposiums deu-

Betroffenheit”? beabsichtigt, dürfte 1ın /7u-
tetfe diıe Rıchtung Wırd der Relıi-
102 1MmM post-modernen Paradıgma kunft vielleicht eLWwWas unbefangener

Das Verhältnis VO Theologıe un: L1 auftf relıg1öse Inhalte zugehen.
eratur 1sSt in den etzten zehn bıs fünt- iıne NEUC Chance eröffnet? „Post-mo-

dern“ hıer nıcht verstanden als eınzehn Jahren ın ewegung gekommen
VOT allem VO der Seılite der 'Theolo- Rückfall iın vorautklärerische Zeıten, Kerine vorschnellen

sondern als Bezeichnung eıner „über Hoffnungeno1€ her Daran knüpfte das YympO- hre eıgene Leistungsfähigkeit und Da{fß Literaten un: Literaturwıissen-S1um und legte das Fundament
des Gesprächs mıt Lıteratur un ıte- Grenzen aufgeklärte Aufklärung, wel- SCn wıederholt iıne größere Ent-che Relıgion nıcht ignorıert, verdrängtraturwissenschaft: 7u den Grundan- schiedenheit und Festigkeıt seıtens der
nahmen des Gesprächs gehört die est- oder Sar unterdrückt, sondern Theologen In der VO  S ihnen ertre-Weiıse integriert . Sosehr dasstellung, daß dıe Frage, ob „christliche tenden Sache einklagen, dürtte über
Literatur“ und „christliche Kunst“ Symposium selbst Anzeichen ZuULage diese Veranstaltung mıt ihrer be-förderte, die diese rage bejahenüberhaupt möglıch seıen, 1m Grunde stimmten Zusammensetzung der eıl-
keine Frage mehr sel, weıl S1€e „als scheinen, Zurückhaltung VOT eıner nehmer hınaus kennzeichnend se1in.vorschnellen Bejahung der Frage WAarDatıV entschieden“ (der LıteraturwIıis- unüberhörbar. Datür scheint das Ter- Einerseılts 1St das Verhältnis VO  o} heo-
senschaftler Klayus JTeziorkowskı1) gelten logıe un Liıteratur über weıte Strek-aın noch viel unsicher se1n, diedürte Außerdem der Nachweıs; dafß ken immer noch eın „Nıcht-Verhält-
auch SIn intentional nıcht als christlich Begriffe unklar iıne „Koalıtion

der Betrofftfenheit angesichts der Un- Nn1S  Ka (Hubertus Halbfas), xibt 1n
vertafisten Texten Spuren des authen- Theologie und Verkündıigung 'ın Sa-
tisch Christlichen entdecken“ selen gesichertheıt menschlicher Fxıstenz“ chen Literatur immer noch Erheblı-(Kuschel) Ja, nıcht aber der Priester als(Hans üng Des weıteren, daß ıne ches nachzuholen, „weıl ohne diersatz-Dichter oder der Dichter alsLiteratur, SOWeIlt s1e mıiıt Inhalten Ersatz-Priester (so sinngemäfß Walter Kunst nıcht geht, WeEenn Theologie -
iun hat, dıe als relıg1ös bezeichnet tahren möchte, WI1€e sıch nıcht 1U derenswerden können, VO einer Ambivalenz Christ, sondern 1mM weıteren Sınn der
alles Religiösen auszugehen habe, 1m Wıe sehr sıch dennoch diıe Fragestel- homo rel1ıg10sus, der Mensch mıt sSe1-

demon-Konflikt stehe „zwischen der Entlar- lungen verändert haben, 191 ‚Ewigkeıitsbezug‘, ın der profa-
Vung der Relıgion als Ideologıie” eıner- strıerte das Symposium selbst der NECN, mündıgen, gottlosen, aber auf
selts und der Erschließung VO elı- Fragestellung eıner Diıiskussionsveran- den verborgenen (sott angewlesenen
g10N als „Weıse kritischer Selbstausle- staltung ZU Thema „Ust ‚Gott heute elt 2usNnNımMmMt: In seiıner ngst und
Sung un Selbstaufklärung des Men- lıterarısch darstellbar?“ Stunden Endlıchkeıt, seliner Schuld un Ira-
schen in seıner 1“ anderseıts. Und vorher hatte Walter Jens diese rage 91k, seıner Sünde un Skepsıs” (Wal-
umgekehrt Theologie, SOWeIlt S1€e sıch gleicher Stelle bereıts beantwortet: ter ens



308 Zeitgeschehen
Anderseıts reicht heute wenıger fällige Unterscheidungen NZU- den Schriftsteller keineswegs repra-
denn Je auUsS, da{fß Theologıe bekennt,; bringen. Und SEe1 ULE miıt einer sentatıv tfür die Gegenwartslıteratur
VO  —_ der Literatur lernen wollen Bemerkung, WI1e s1e in die Debatte g.. insgesamt SEWESCH seın dürtten. Stel-
Der Literaturkritiker Panyul Konrad worten wurde, dafß INa  — Mythen ‚WAar enweılse hätte INa sıch geradezu SC

wünscht, da{fß der iıne oder andereKurz wıes In Tübıngen daraut hın, da{fß erzählen könne; ia  — nıcht jedoch
WI1€e die ıteraturkundliche Seılte S1e gylauben bzw INn  S sıch auf Grund produktive Quertreıber die sıch Oord-

VO iıhnen nıcht ändern bräuchte. iınedarüber wachen habe, ob relıg1öse nenden Kreıse gestOÖrt hätte. Relig1i0s1-
Texte „das poesiekritische Bad und dıe Theologie, dıe sıch nıcht länger tat, Ww1€e s$1e mehr un mehr auch in der
ideologiekritische Nagelprobe” be- die ın. Liıteratur sıch niederschlagende Gegenwartslıteratur iıhren Ausdruck
stünden, Aufgabe der theologıe- menschliche Erfahrung abdıchtet, fiındet, hat sıch VO der Institution
kundlichen Seıte wäre, den „häreti- Kırche längst emanzıpilert. Und be-sollte genügend Standvermögen besıit-
schen Impuls“ aufzuzeıigen. Adolftf ZCN, offensıver das kritische stehen e Anzeıichen, da{fß sıch dies

ändern könnte. So wichtig seınMuschg riet der Kıiırche „mehr Mut Gespräch mIıt der Literatur suchen.
den eıgenen Formeln“ Und Huber- Die Tübinger Veranstaltung zeıgte kann, Ahnlichkeiten un /Zusammen-

hänge aufzudecken, den gemeınsamenLUS Halbfas qualifizierte das VO  > Jens autfs Ganze gesehen iıne ın dieser
angeführte Blochsche „peut-&tre” als Weıse unerwartete Bereitschaft seltens Feind VO Theologie un: Liıteratur

der Liıteraten WI1€ der Literaturwıssen- auszumachen, nämlıich „Belanglosıg-Antwort auf die rage nach der Auter-
stehung als ine kleine Grundlage schaftler, sıch auf Relıgion einzulas- eıt un Banalıtät“ (Walter Jens), das
für Religiosıtät: „Auf der Basıs eines SCHl Sperrige, Kantıge, Widersetzliche VO

peut=-Etre kann ich eın Fest tejern und 7u voreılıgen Hoffnungen der Kır- Lıteratur bleibt un mMu leiben. Und
eın Osterlied sıngen. ” chen dürtfte jedoch wenıg Anla{fß be- auch ıne begriffliche Vereinnahmung
uch angesichts eıner sıch ankündı- stehen. Ausgangspunkt für die Be- hılft nıemandem. Peter Härtling
genden MC UCH Mythologie” und de- schäftigung der Lıteratur mıt elı- wehrte sıch beispielsweıse einmal mMIt
ren „Janusgesichtigkeıt” (der Litera- Q1Ösem iSTt un bleibt die Subjektivıtät der Bemerkung: eizt sehen WIr e1nNn-
turwissenschafttler Wilfried Barner) dessen, der sıch schreibend mıtteılt. mal VO der Gnade ab und leiben be]
könnte iıne sıch entschiedener e1INn- Im übrıgen dart MmMIt Fug und Recht dem, W as uns wichtig ISt, bei der Phan-
bringende Theologie vonnöten se1ın, SC  II werden, da{fß die an WESECEN- tasıe“

Fıne erstauhliche Entwicklung
Okumene ın Österreich
ABS Srüßt Sıe eın Land; geöffnet dem ökumenischen I)ıa- davon unberührt. Um 1580 stand die Reformation auf ih-
10g«‚ der Wıener Erzbischof Kardıinal Franz Ön1g in Höhepunkt 1n Osterreich. ach dem heutigen hısto-

September 1983 ZU „Pılger Johannes Paul II D riıschen Befund stiımmten damals z 90% der Bevölke-
be] der Europavesper in Wıen Was dieses Wort, dem VO rung der Lehre Luthers Zum gyleichen Zeitpunkt SsSetizte

den Chrısten Osterreichs un VO  - den römiıschen (Gästen dann dıe Gegenreformatıon e1n, der Versuch, das Verlo-
Zustimmung gezollt wurde, bedeutet, oll 1m nachfolgen- CMNC wlıederzugewınnen; denn, Ww1€ der katholische Kır-
den kurz ckizziert werden. chenhistoriker 0Se, Wodka schreıbt, WAar „für dıe

Habsburger iıne Exıistenzirage, den Protestantismus ın

Fın Blick n diıe Geschichte ihren eigenen Erblanden aufs aupt schlagen”, ohne
ıhnen dabe! relıg1öse Moaotıve abzusprechen.

In den 330er Jahren dieses Jahrhunderts WAar iın den ugen Dıie Wırren dieser konfessionellen Auseinandersetzungen
vieler „OÖsterreicher-Sein“ und „Katholisch-Sein“ schlech- sınd 1m Kontext damalıger Zeitgeschichte sehen. Es

steht uns nıcht Z uns»s heute eın Richteramt anzumaßen.terdings „synonym“” eiım Katholikentag 933 wollte INa

VO dem „mehr als 1700)jährigen ungebrochenen Katholı- och die Schuldverflochtenheıit darf nıcht geleugnet WeOEI-

den Dıie tast vollständıge „Rekatholisierung” OsterreichsZ71SMUS in Osterreich“ Zeugnı1s geben und sollte sıch Wıen
als eın „zutliefst immer noch kernkatholische Stadt“ TWEeI- In wenıgen Jahrzehnten gelang NnUu  — mıt Hılfe des starken
sen! „weltliıchen Arms  D und mi1t nach heutigem Urteil erschrek-
Eın Blick In die Geschichte verräat,; W as dieser „ungebro- kenden Methoden der Intoleranz:
chene Katholizıiısmus“ bedeutet. Die Reformatıon machte Es tolgten 200 Jahre Geheimprotestantismus. 1ıne G8-
VOT den Toren Osterreichs nıcht halt hne hıer dieN schichte voll Leıid un relig1ösem Fanatısmus auf beıden

Seıten, die erst mi1t dem Toleranzpatent Kaıser Josephs 11Vielschichtigkeit un Verflochtenheit der relıg1ösen, kul-
turellen, polıtischen un soz1ıalen Prozesse darlegen Oktober 1781 iıhr Ende tand Dıe damals durch
können, Nl 11U  = vıel testgehalten: Keın Landesteıl blieb Vertreibung, „ T’ransmıgration”, Bücherverbrennungen


